
Am Anfang stand die Idee,

weltweite Gerechtigkeit und

ökosoziale Marktwirtschaft zu

verbinden. Heute sieht Josef

Riegler darin die einzige Chan-

ce, das Mensch und Umwelt

zerstörende Diktat des Neo-

kapitalismus zu stoppen.   

Vor zwei Wochen hat der Katho-
lische Laienrat beschlossen, den
von Ihnen wesentlich mitgestal-
teten „Global Marshall Plan für
eine weltweite Ökosoziale
Marktwirtschaft“ zu unterstüt-
zen. Was bedeutet das für Sie?

Riegler: Als wir dieses Projekt
vor zwei Jahren vorgestellt haben,
waren wir eine kleine Gruppe von
Experten und privaten Organisa-
tionen ohne große finanzielle und
o rg a n i s a t o rische Möglichkeiten.
Heute engagieren sich dafür– vor
allem in Europa – hunderte Orga-
nisationen und Initiativen. In die-
ser Woche we rden Ve rt re t e r / i n-
nen von Ni c h t re g i e ru n g s o rg a n i-
sationen (NGO)  aus der ganzen
Welt in New York über den ,Global
Marshall Plan‘ diskutieren. Es ist
der Auftakt zur UNO-Ko n f e re n z
über die Millenniums-Ziele.

Eine christliche Antwort

W ä h rend ,die Basis‘ begre i f t ,
dass eine neue Politik notwendig
ist, sind die politischen und wirt-
schaftlichen Eliten davon nur
mühsam zu überzeugen. Deshalb
brauchen wir einen weiter wach-
senden Druck von unten. Ich bin
daher sehr froh, dass sich die
k i rchlichen Laienorg a n i s a t i o n e n
in Österreich – und in andere n
Ländern Europas – für dieses Pro-
jekt immer stärker einsetzen. Ich
sehe in diesem Ma r s h a l l - Plan ja
auch so etwas wie die konkre t e
A n t w o rt der christlichen Soz i a l-
ethik auf die Frage einer men-

s c h e n w ü rdigen und umwe l t g e-
rechten Entwicklung der Welt an-
gesichts der entfesselten globalen
Kapital- und Wirtschaftsmärkte.

Was ist denn das Besondere und
Neue an diesem Marshall-Plan?

Riegler: Mit dem Namen wol-
len wir signalisieren, es geht um
eine große solidarische Anstren-
gung nach dem Vorbild der Hilfe

der USA zum Wiederaufbau Euro-
pas nach dem Krieg. Heute stehen
wir vor einem viel größeren Pro-
blem, dem Aufbau einer Welt, in
der Menschen nicht mehr milli-
onenfach an Hunger, schlechtem
Trinkwasser oder Me d i k a m e n t e n-
mangel sterben müssen, in der al-
le Zugang zu Bildung haben und
f rei leben können. Dieses Anlie-
gen verfolgen viele, nicht zuletzt
eben auch die UNO mit ihren Mi l-
lenniums-Entwicklungs-Zielen.

Das Be s o n d e re an unsere m
Modell ist, dass wir mit dem Auf-
bau einer we l t weiten En t w ik-
klungspartnerschaft auch soziale
und ökologische (Mindest-)Stan-
d a rds global durc h s e t zen und
transparent machen wollen. Da-

bei gehen wir von der Überlegung
a u s, dass die Unterstützung der
a rmen Länder durch Geld und
Wissen nur ein Baustein für  ihre
Entwicklung ist. Ein weiterer ent-
scheidender Faktor ist der Aufbau
einer  zukunftsfähigen, nachhalti-
gen Wirtschaft. Bleiben die armen
Länder we i t e rhin bloß Liefera n-
ten von billigen Rohstoffen und
Arbeitskräften, wird ihre Entwick-

lung nicht wirklich vo ra n k o m-
men. Vielmehr we rden sie dafür
benutzt, eine we l t weite Ve ra r-
mungsspirale in Gang zu halten.

Die Spirale nach unten

Können Sie das etwas näher
ausführen?

Riegler: Um es ganz deutlich
zu sagen: Wir haben heute welt-
weit kein Wi rtschaftssystem, in
dem der Mensch, das Ge m e i n-
wohl oder die Umwelt im Mittel-
punkt stehen. Du rch die völlige
Freigabe der internationalen Fi-
n a n z m ä rkte ist ein global agie-
render Neokapitalismus entstan-

Politik muss das Heft
in die Hand nehmen 
Josef Riegler über den Marshall-Plan für eine ökosoziale Marktwirtschaft

Eine gerechte Balance zwischen Wirtschaft, sozialer Fairness und
Umweltschutz fordert der „Global Marshall-Plan“.          GMP, Clean Clothes

Vor fünf Jahren hat ein
UNO-Gipfel in Johannesburg
die so genannten Millenni-
ums- Entwicklungs-Ziele ver-
abschiedet. Sie sollten u. a. zu
einer Halbierung der Armut
auf der Welt bis zum Jahr 2015
führen.  Kommende Woche
soll ein weiterer Gipfel Bilanz
ziehen und konkrete Schritte
zur Umsetzung der Ziele ver-
abschieden. 

UN-Gipfel darf
nicht scheitern

Die jüngsten Vorverhand-
lungen zum UNO Millennium
+ 5 Gipfel verheißen nichts
Gutes. Mächtige Länder – al-
len voran die USA – wollen
klare Zusagen und Zeitpläne
aus dem Abschlussdokument
herausstreichen. Dabei ist die
Welt schon jetzt mit der Um-
setzung der Millenniums-Zie-
le arg im Verzug.  Kofi Annan
warnt vor einem Scheitern.

Der Vorsitzende der Koor-
dinierungsstelle für Mission
und Entwicklung, Bischof
Ludwig Schwarz, appellierte
an die Mächtigen der Welt
und die österreichische Re-
gierung, sich für die Umset-

zung der Millenniums-Ziele
einzusetzen. „Für die Ärmsten
der Welt“, so Schwarz, „geht
es um das Überleben und die
Zukunft ihrer Kinder. Wenn
jetzt konkrete Zusagen ver-
weigert und bereits gegebene
Versprechen (0,7 % für Ent-
wicklungshilfe) nicht einge-
halten werden, dann ist das
unmenschlich und es wider-
spricht auch dem Willen vie-
ler Menschen in den reichen
Ländern.“ 

ZU R SAC H E

Bischof Ludwig Schwarz: Ar -
me nicht im Stich lassen.   fjr/A
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den, dem es nur noch um die ma-
ximalen Ge w i n n e rträge geht.
Man pro d u z i e rt dort, wo es die
niedrigsten Steuern, Löhne, Sozi-
alleistungen und Um we l t s t a n-
dards gibt.  Dadurch entsteht ein
Wettbewerb, der den Druck nach
unten ständig ve r s c h ä rft  – und
zwar innerhalb der einzelnen Ge-
sellschaften, als auch zwischen
den Ländern und Ko n t i n e n t e n .
Nützen tut das nur ein paar weni-
gen Reichen; die Armen bleiben
arm, und dort, wo es  ein höheres
w i rtschaftliches Ni veau gibt,
nimmt der Druck zu, sich Regio-
nen mit schlechteren soz i a l e n
und ökologischen Standards an-
zupassen. Das kann doch nicht
unser Entwicklungsziel sein.  

Sie wollen mit Ihrem Marshall-
Plan gleich zwei harte Nüsse
knacken: die fehlende Solidari-
tät mit den armen Ländern und
die dominante Wirtschaftsord-
nung. Wie soll das gehen?

Riegler: In beiden Be re i c h e n
ist es letztlich eine Frage an die
Politik, ob sie bereit ist, das Heft
des Handelns entschlossen in die
Hand zu nehmen. Wir haben ein
umfassendes Ko n zept vo rg e l e g t ,
in das die bereits ve re i n b a rt e n
Ziele (Millennium-Goals, 0,7 Pro-
zent für Entwicklungshilfe etc. )
i n t e g ri e rt sind. Darüber hinaus
schlagen wir vo r, zur Fi n a n z i e-
rung dieser und we i t e rg e h e n d e r

Ziele zusätzliche Mittel durch Ab-
gaben auf globale Finanz- und
Handelstransaktionen aufzubrin-
gen. Es geht dabei nicht nur um
neues Geld, sondern auch um ei-
ne ordnungspolitische En t s c h e i-
dung, dass auch dieser Teil der
Wirtschaft wenigstens einen klei-
nen Beitrag für das Gemeinwohl
zu leisten beginnt. 

Endlich damit anfangen

Au ß e rdem ford e rn wir, dass
man damit beginnen soll, überall
dort, wo internationale Handels-,
Wi rtschafts- oder En t w i c k l u n g s-
ve re i n b a rungen getroffen we r-
den, soziale und ökologische
Mi n d e s t s t a n d a rds einzubauen.
Derzeit haben wir das Dilemma,
dass es zwar gute Standards – et-
wa von der Int. Arbeitsorganisa-
tion ILO – gibt, dass sich aber
dort, wo die wirklichen Zukunfts-
entscheidungen fallen, niemand
darum schert – wie bei der Welt-
h a n d e l s o rganisation WTO oder
beim Int. Währungsfonds und der
Weltbank. Wir fordern ein von der
UNO koord i n i e rtes Vo rg e h e n
nach einem ökosozialen Leitbild,
in das alle globalen, re g i o n a l e n
und lokalen Akteure eingebunden
sind. Damit das möglich wird, er-
warte ich, dass sich vor allem die
Eu ropäische Union dafür ein-
setzt, geht es doch um das euro-
päische Wirtschaftsmodell.
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Herr DI Riegler, glauben Sie,
dass die EU tatsächlich die Kraft
aufbringt, für eine ökosoziale
Weltwirtschaft einzutreten,
wenn sie sogar im eigenen Be-
reich mit Steuer- und Sozial-
dumping zu kämpfen hat?

Riegler: Ich hoffe doch, dass
bei den Politikern in der EU all-
mählich der Groschen fällt – und
wenn es sein muss durch Druck
von unten. Denn eines ze i c h n e t
sich jetzt schon klar ab: Gegen die
Wucht der ungezügelten Globali-
sierung kann auch die EU nur be-
stehen, wenn sie geschlossen und
entschlossen Einfluss auf die
we l t weiten Akteure und Regeln zu
nehmen versucht. Wenn die Poli-
tik diese Hausaufgaben nicht

macht und der Wi rtschaft nicht
k l a re we l t weit geltende soz i a l e
und ökologische Ra h m e n b e d i n-
gungen absteckt, werden auch al-
le Be s c h ä f t i g u n g s p ro g ramme in
Europa nicht viel bringen. 

Wenn die Gestalter der EU
nicht bald die Einsicht und den
Mut aufbringen, dass sie gemein-
sam dem global agierenden Kapi-
talismus mit einem anderen Kon-
zept entgegentreten müssen, we r-
den sie die Union noch tiefer in
die Krise stürzen und in den eige-
nen Ländern größte Probleme be-
kommen. Denn der Druck, den
b reite Kreise der Arbeiterschaft,
der mittelständischen Wirtschaft
und der Ba u e rn ve r s p ü ren, wird
immer brutaler. Und da die Glo-
b a l i s i e rung etwas weitgehend An-

onymes ist, bekommen den Un-
mut – nicht ganz zu Unrecht – die
„in Brüssel“ und die eigenen Re-
gierungen zu spüren. 

Man sieht ja bereits innerhalb
der EU, wie sehr sich die Scheu,
einen klaren wirt s c h a f t l i c h e n
Kurs abzustecken, rächt. Es war
ein kapitaler Fehler, bei der letz-
ten Erweiterung keine gemeinsa-
me Ordnungspolitik festgelegt zu
haben. So haben wir heute einen
St a n d o rt wettlauf, der die Löhne

und die Sicherungen des Sozial-
staates nach unten treibt. 

Was sollte Österreich tun, das im
ersten Halbjahr 2006 die EU-
Präsidentschaft innehat?

Riegler: Ich hoffe mir, so wie
das auch der Katholische Laienrat
g e f o rd e rt hat, dass die österre i c h i-
sche Re g i e rung die Pr ä s i d e n t-
schaft nutzt, um den Global Mar-
s h a l l - Plan in allen zuständigen
EU-Gremien eingehend zu disku-
t i e ren.  Wenn die EU wieder an
Ve rt rauen gewinnen will, dann
muss sie Antworten auf die drän-
genden Fragen und Bedrohungen
geben. Und da sollte gera d e
Österreich – gemeinsam mit an-
d e ren Ländern – auf eine klare
ö k o s oziale Po s i t i o n i e rung hinwir-
ken. Daher schlagen wir von der
Ma r s h a l l - Pl a n - In i t i a t i ve die Ei n-
richtung eines EU-Beratungsgre-
miums vo r, das klare St ra t e g i e n
für das gemeinsame Vo rgehen der
EU auf globaler Ebene entwickelt.
In diese Richtung könnte die
ö s t e r reichische Pr ä s i d e n t s c h a f t
schon etwas weiterbringen, wenn
sie wirklich will.

Interview: Hans Baumgartner

Es geht auch um die
Zukunft Euro p a s

Ungleich verteilt. Das Plakat der Initiative „Clean Clothes“ macht
deutlich, auf wessen Kosten die Weltwirtschaft agiert. 

DI Josef Riegler, Mitinitiator des
„Global Marshall-Plans“.  Rupprecht


